
Selbstständige Ingenieure:Wer erfolgreich als Freiberufler arbeiten will, darf nicht denken wie ein Angestellter

Ohne Mut zum Risiko bleibt der Erfolg aus

D ie einen denken zu lange nach
und ärgern sich Jahre später
über die verpasste Chance, die

anderen kündigen und legen einfach
los. „Ingenieure tun sich vergleichswei-
se schwermit demSprung indie Selbst-
ständigkeit“, weiß Wolfgang Schrader,
Maschinenbauingenieur und seit 13
Jahren als Einzelkämpfer unterwegs.
„Ingenieure zweifeln erstmal: Kann ich
dasüberhaupt? Kaufleutehabenda viel
weniger Bedenken.“ Er folgert daraus:
„Kritisches Denken ist im Beruf sehr
förderlich, kann aber im Leben sehr
hinderlich sein.“
Wieder gebürtige Sauerländer arbei-

ten viele Ingenieure auf eigene Rech-
nung. GenaueZahlen gibt es nicht, weil
sie sowohl als Freiberufler wie als Ge-
werbetreibende firmieren
können und sich damit je-
der Statistik entziehen. Si-
cher ist nur: Eswerden im-
mer mehr. Manch einer
hat schon nach zwei, drei
Jahren Angestelltendasein
genug von der Lohnsteu-
erkarte, andere schieben den Wunsch
nach unternehmerischer Freiheit jah-
relang vor sich her und dann, eines Ta-
ges, sind sie so weit: Sie kündigen und
fragen bei ihrer Bank nach einem Exis-
tenzgründerdarlehen.
Und wenn der Business Plan plausi-

bel klingt, die Rentabilitäts- und die Li-
quiditätsplanungHandund Fußhaben
sowie die Geschäftsidee überzeugt,
dann bekommen sie auch ihren Kredit.
Die Banken werben wieder um neue
Firmenkunden, und auch die Taschen
staatlicher Spendierhosen stehen der-
zeit erfreulich offen.

Weil erfahrene Ingenieure Mangel-
ware geworden sind, eröffnen sich für
freiberufliche Berater ausgezeichnete
Chancen auf eine Win-Win-Situation:
Die Unternehmen bekommen zumin-
dest für eine bestimmte Zeit das benö-
tigte Know-how, und die Ein-Mann-
Unternehmer können mit festen Ein-
nahmen kalkulieren. Insbesondere An-
gehörige der Ingenieurgeneration 50
plus sind mit der Selbstständigkeit in
der Regel hochzufrieden. „Man glaubt
gar nicht“, versichert Maschinenbauer
Jochen Schmid aus Offenburg, „wie oft
man von den Kunden hört, wie froh die
sind, dass man da ist. Beim Angestell-
ten wird vieles für selbstverständlich
gehalten.“
Der 41-Jährige hat sich vor zweiein-

halb Jahren als Interims-
manager auf den selbst-
bestimmtenWeg gemacht
und bereut seine Ent-
scheidung keine Sekunde
lang. Mut, Selbstbewusst-
sein und kein Statusden-
kensindnachseinerÜber-

zeugung die Bausteine des Freelancer-
Erfolgs. „Ohne den Mut zum ständigen
Risiko gelingt der Sprung nicht“, glaubt
er fest, „obwohl man als Angestellter ja
auch nur eine scheinbare Sicherheit
hat.“
Der Preis dafür ist die oft auch nur

scheinbar große Entscheidungsfrei-
heit. In früheren Jobswar derOffenbur-
ger Ingenieur viel im Ausland unter-
wegs gewesen; zuletzt hatte er die gro-
ße weiteWelt ziemlich vermisst. Heute
führt ihn wieder so manches Projekt
über die Grenzen, auch wenn er sich
den Auftrag dafür mitunter mühevoll
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Immer mehr Ingenieure machen sich selbstständig – obwohl sie
ohne Probleme einen neuen Arbeitsvertrag bekommen könnten.
Manche lockt die Entscheidungsfreiheit, viele wollen abseits einge-
tretener Pfade arbeiten, und wieder andere hoffen auf das große
Geld. Doch nicht jeder ist für die Arbeit auf eigene Rechnung
geeignet.

erobernmuss.„Manmuss selbst akqui-
rieren, man muss selbst die Klinken
putzen,manschreibt selbst seineRech-
nungen, das ist für den Ingenieur als
Freiberufler alles neu.“Wer immer nur
als Teil eines Teams gearbeitet hat, er-
lebt als Freelancer erst einmal einen
Schreck. Wenn er nämlich merkt, dass
er nicht nur leisten, sondern sich auch
präsentieren, darstellen und verkaufen
muss und amWochenende dazu noch
die Buchhaltung wartet.
Auch in der Person des 49-jährigen

Wolfgang Schrader vereinen sich Boss,
Finanzchef, Marketingleiter, Presse-
sprecher, Einkäufer und die komplette
Belegschaft von hs consulting in Krum-
messe, einem Dorf bei Lübeck. Seine
beruflichenWurzeln liegen inder Auto-
mobilwirtschaft und in der Logistik, in-
zwischen ist er auf vielen Feldern firm.
Von Null auf Hundert ging das bei
Schrader freilich auch nicht. „Erforder-
lich ist eine gewisse Risikobereitschaft
und die Fähigkeit, die Dinge nicht nur
nach Länge, Höhe und Breite zu beur-
teilen“, schreibt das Wahl-Nordlicht
Freelancern in spe ins Stammbuch.
„Wir Ingenieure tendieren ja dazu, ge-
wissermaßen alles ‚rechtwinklig’ zu se-
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hen. Alles sollte für uns eine logische
Ordnung haben. Aber alsUnternehmer
in eigener Sache hat man es zuallererst
mit Menschen und Prozessen zu tun,
und die kann man nicht immer allein
mit Logik erfassen.“
Einfacher als das Überwinden der

innerenHürdeundviel leichter, als sich
das häufig zum Perfektionismus nei-
gendeTechniker vorstellen, ist der Um-
gang mit der Steuer, mit der Verwal-
tung, mit der Abschreibung und der Fi-
nanzplanung. „Ingenieuren fällt es we-
niger schwer, kaufmännische Dinge zu
lernen, als Kaufleuten, die Technik zu
verstehen“, beteuert Wolfgang Schra-
der. Aber er kennt seinePappenheimer:
„Leider glauben die meisten nicht da-
ran.“ Dabei genüge doch das Grund-
wissen eines guten Kaufmanns: „Wie
kalkuliere ich meine Leistung? Welche
Kosten kommen auf mich zu?Wie pla-
ne ich meinen Umsatz? Wie verkaufe
ich?“
Und wo bitte lernt man das, wenn

man nicht gerade Wirtschaftsinge-
nieurwesen studiert hat? „Ins Internet
schauen und einen Unternehmer-
Grundkurs belegen“, kommt wie aus
der Pistole geschossen. Existenzgrün-

dungsseminare bieten staatliche Stel-
len, IHKs und Handwerkskammern,
die Gründungsberatung der staatli-
chen KfW-Mittelstandsbank, Inge-
nieurvereine und Berufsverbände. Da-
zu noch ein persönlicher Tipp des Pro-
fis aus Krummesse: „Aus den Erfahrun-
gen anderer lernen: Kenne ich jeman-
den, der das vor mir gemacht hat?“
Gar nicht hoch genug geschätzt wer-

den sollte das berufliche Netzwerk.
Man braucht es zur Generierung neuer
Aufträge, als Back-up bei Krankheit
und zur Gewinnung zusätzlicher Kom-
petenzen für ein Projekt. „Wer alleine
unterwegs ist, läuft Gefahr, immer wie-
der eine Sinuskurve zu durchlaufen:
von Vollauslastung bis Leerlauf.“ Ent-
weder steckt der Selbstständige bis
zum Hals in Arbeit, oder er dreht
Däumchen und sortiert aus lauter Lan-
geweile die Ablage um. Eine mittlere
Auslastung zu erreichen, so Schrader,
bliebe für die meisten nur ein schöner
Traum.
Viele Selbstständige haben am An-

fang große Probleme damit, auf die in
langer Angestelltentätigkeit erworbe-
nen Statussymbole zu verzichten. Das
eigene Geschäftsauto soll möglichst ei-
neNummer größer sein als der vertrag-
lich zugesicherte Firmenwagen, fürs
Telefon und den Papierkram wird vom
Start weg eine Halbtagskraft angeheu-
ert, das Arbeitszimmer im Souterrain
scheint untauglich für Kundenbesu-
che. Erfahrene Freelancer können da-
rüber nur schmunzeln. Sie wissen
längst, dass die Kunden ihren Dienst-
leister viel lieber bei sich sehen wollen.
„Ein repräsentatives Büro ist keine we-
sentliche Voraussetzung für das freibe-
rufliche Geschäft“, beteuert Wolfgang
Schrader. „Ausschlaggebend bei der
Auftragsgewinnung sind persönliche
Kompetenz, ein authentisches Auftre-
ten und der Sympathiefaktor.“ Wenn
zudemein für beide Seiten angemesse-
ner Tagessatz vereinbart werden kön-
ne, stehe dem Projekterfolg eigentlich
nichts mehr imWege.

CHRISTINE DEMMER

Jochen Schmid (41) arbeitet seit zwei Jahren
als Interimsmanager und verzichtet dabei auf

jedes Statusdenken. Foto: Archiv

Wolfgang Schrader (49): „Ausschlag-
gebend für den Erfolg sind Kompetenz und
authentisches Auftreten.“ Foto: Archiv

Massiver Stellenabbau
bei Conergy

Das Solarunternehmen Co-
nergy streicht wegen Geschäfts-
problemen jede fünfte Stelle.
500von2500Mitarbeitern sollen
als Teil eines Sanierungsplans
ihre Arbeit verlieren, allein 300
in Hamburg. Für das laufende
Jahr erwartet Conergy einenVer-
lust von 150 Mio. € bis
200 Mio. €, nachdem im Vorjahr
nochmehr als 50 Mio. € Gewinn
erzielt worden waren, wie das
Unternehmen am Mittwoch
mitteilte. Vorstandschef Dieter
Ammer verkündete einen har-
ten Sanierungskurs: Um die Kri-
se zu überwinden, will die Firma
sich auf das Solarstromgeschäft
konzentrieren und die Bereiche
Biomasse, Solarthermie und
Wärmepumpen mit 100 Mit-
arbeitern verkaufen. AP/rtr

Elektroindustrie schafft
23 000 neue Jobs

DiedeutscheElektroindustrie
bleibt auf Wachstumskurs und
hat in diesem Jahr 23 000 neue
Jobs geschaffen. „Der Umsatz
der innovativsten Industrie-
branche Deutschlands hat vier
Jahre Wachstum in Folge hinter
sichundblickt 2008demvoraus-
sichtlich fünftenWachstumsjahr
entgegen“, sagte der Haupt-
geschäftsführer des Zentralver-
bandes Elektrotechnik- und
Elektronikindustrie (ZVEI),
Gotthard Graß, am Dienstag in
Frankfurt a. M. Auch 2008werde
die Branche neue Jobs schaffen,
sie rechnet mit einem Plus um
5000 auf 830 000 Mitarbeiter. In
diesem Jahr wird die Branche
den erwarteten Umsatzzuwachs
von 6 % jedoch nicht erreichen.
Grund ist ein statistischer Effekt
aufgrund von Umstrukturierun-
gen in der deutschen Kom-
munikationstechnik-Industrie.

AP

Berufstätige klagen über
Gesundheitsprobleme
Laut einer Untersuchung der

Bundesanstalt für Arbeitsschutz
und Arbeitsmedizin hat die Er-
hebung unter 20 000 Bundes-
bürgern erhebliche Gesund-
heitsprobleme bei Berufstätigen
offenbart. Wie die „Bild“-Zei-
tung berichtete, stehen an der
Spitze Nacken- und Rücken-
schmerzen sowieMüdigkeit und
Erschöpfung. Demnach klagte
mit 46,1 % fast dieHälfte der Be-
fragten über Schmerzen im Na-
cken- und Schulterbereich.
Zweithäufigste Beschwerde sind
demnach regelmäßige Müdig-
keit, Mattigkeit und Erschöp-
fung, die 42,7 % der Teilnehmer
nannten. An dritter Stelle folgen
Rücken- und Kreuzschmerzen
mit 42,6 %. Nicht ganz so häufig
sind Kopfschmerzen mit
28,9 %. AP
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.DIE WOCHE IN KÜRZE

Karriere: Existenzgründung

Forscherinnen
in der Nanotechnik
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Wissenschaftlerinnen mit Unter-

nehmergeist sind gefragt, wenn es um
„NEnA II“, die Nano-Entrepreneur-
ship-Academy II, geht. Bis zum 15. Ja-
nuar 2008 haben Forscherinnen, die
sich mit ihrer eigenen Geschäftsidee
selbstständig machen möchten, noch
Zeit, sich zu bewerben.
Die Nano-Entrepreneurship-Acade-

my ist eine neue Start-up-Initiative, die
Frauen, die imBereichNanotechnik tä-
tig sind, unterstützt. NEnA ist als neue
Initiative von „nano4women“ Teil des
Aktionsprogramms„Power fürGründe-
rinnen“ des Bundesministeriums für
BildungundForschung (BMBF). Indie-
sem Jahr wurde bereits die erste Nano-
Entrepreneurship-Academy durch-
geführt. Bis zum Jahr 2009 wird es zwei
weitere geben. NEnA II findet vom
15. bis 20. März 2008 anderMartin-Lu-
ther-Uni Halle-Wittenberg statt.
Neben Workshops zu Gründungs-

und Business-Know-how bietet Nena
u. a. Karriere-Trainings sowie Netz-
werkarbeit und konkretes Coaching
mit Experten aus Wirtschaft und Wis-
senschaft an. Am Ende der einwöchi-
gen Academy bewertet eine internatio-
nale Jury die beste Unternehmensidee.
Auf die Gewinnerin wartet ein dreimo-
natiger Aufenthalt in den USA. jul/na
Weitere Infos finden Sie im Internet.

@www. nano4women.com

Bei Selbstständigen
wartet am

Wochenende die
Buchhaltung

Management:Vergütungsexperte Hermann Stern im Interview

Goldmedaille
statt Geld

VDI nachrichten:Was ist falsch daran,
dass Manager für das Erreichen be-
stimmter Ziele belohnt werden?
Stern: Das Problem liegt darin, dass

sichdieZukunft nuneinmal schwer vo-
raussagen lässt. Deshalb sind im vorhi-
nein gesteckte Ziele oft zu niedrig, was
leistungshemmend wirkt; oder sie sind
zu hoch, so dass Führungskräfte ab-
wandern. Manager sollten generell
nicht dafür belohnt werden, dass sie
bestimmte Vorgaben erfüllt haben,
sondern dafür, dass sie
die Konkurrenz geschla-
gen haben, zum Beispiel
bei Umsatzwachstum
oder Rendite.

VDI nachrichten: Die
Idee klingt einleuchtend.
Warum wurde sie nicht
schon früher umgesetzt?
Stern: Zwei Faktoren

machen einen Vergleich
mit dem Wettbewerb
jetzt erst möglich: Zum
einen sind Kennzahlen
durch den neuen Bilan-
zierungsstandard IFRS
(International Financial
Reporting Standards)
vergleichbarer geworden, zumanderen
stehen die Finanzergebnisse der Wett-
bewerber heute über Internet-Daten-
banken einfach zurVerfügung. Das gab
es vor zehn Jahren noch nicht.

VDI nachrichten: Was gewinnen Un-
ternehmen, die ihre Prämien an der er-
reichtenWettbewerbspositionausrichten?

Stern: Ein Hauptvorteil der Metho-
de liegt darin, dass sie konjunkturim-
mun ist. Boomt ein Wirtschaftszweig,
so spüren das alle Unternehmen auf
einem Markt. Richtet sich die Entloh-
nung nach dem Branchentrend, wird
ausgeschlossen, dass ein Manager die
Zuwächse für hausgemacht erklärt –
und die resultierenden Prämien ein-
streicht. Außerdem wird eine zeit-
unabhängige Vergleichbarkeit her-
gestellt – wie im Sport. Olympia-Gold
1984 ist genauso viel wert wie eineMe-
daille von 2004. Oder auf die Wirt-
schaft übertragen: Ein Unternehmen
kann stolz darauf sein, unter allen
Wettbewerbern die beste Kapitalren-
dite zu haben, ganz gleich, wann sie
gemessen wurde.

VDI nachrichten: Verursacht eine sol-
che Wettbewerbsanalyse nicht immen-
sen Aufwand?
Stern:Nicht mehr als ein klassischer

Budgetierungsprozess.

VDI nachrichten: Viele Unternehmer
werden einwenden, dass sie nicht mit
der Konkurrenz vergleichbar sind.
Stern:Die Firmen müssen nicht völ-

lig gleich sein, sondern in ihren Ge-
schäftsprozessen vergleichbar. Neh-
men Sie einen Fenster- und einen Tü-
renbauer: Die Unternehmen haben

gleiche Lieferanten, ähn-
liche Produktionsprozes-
se und benachbarte Ab-
satzmärkte. Obwohl sie
sich mit dem Produkt
keine Konkurrenz ma-
chen, sind sie vergleich-
bar. Es geht darum, wie
ein Investor zu denken,
der von außen auf das
Unternehmen schaut.

VDI nachrichten: Sieger
kann aber immer nur ein
Unternehmen sein. Be-
kommen dieManager der
Unternehmen auf den
anderen Rängen also kei-
ne Boni mehr?

Stern: Es kann natürlich nicht das
Ziel sein, die Konkurrenz immer in al-
lenKategorien zu schlagen. In Investiti-
onsphasen etwa liegt die Konkurrenz –
sofern sie nicht selbst investiert – im-
mer finanziell vorne. Dasmuss berück-
sichtigt werden.
Das Interview führte Constantin Gil-

lies
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Weihnachtszeit – Bonuszeit. In
vielen Unternehmen wird
derzeit fieberhaft gerechnet.
Welcher Manager bekommt
welche Prämie? Meist bemessen
sich die Zulagen danach, ob die
Führungskraft z. B. ihre Umsatz-
ziele erreicht hat. „Das ist der
falsche Ansatz“, sagt Hermann
Stern, ein führender Schweizer
Managementexperte. Er
plädiert dafür, Führungskräfte
wie Sportler zu entlohnen: Gold
(oder Geld) bekommt nur, wer
die Konkurrenz geschlagen hat.

Hermann Stern: „Manager
sollten dafür belohnt werden,
dass sie die Konkurrenz
geschlagen haben.“

Foto: Obermatt

STELLENANGEBOTE

Am Center of Smart Interfaces (CSI) ist zum nächstmöglichen Termin
die Stelle eines/einer

Geschäftsführers/Geschäftsführerin (Kenn-Nr.: 363)

in einem zunächst auf 5 Jahre befristeten Arbeitsverhältnis zu besetzen.

Das Center of Smart Interfaces (CSI) wird im Rahmen der Exzellenz-
Initiative des Bundes und der Länder an der TU Darmstadt errichtet.
Es bündelt und erweitert die Forschungsaktivitäten zur Beeinflussung
von Transportprozessen durch aktive Gestaltung von Strömungsbe-
randungen an fünf Fachbereichen der TUD und vier außeruniversitären
Forschungsinstitutionen. Zu dem Center gehören bis zu acht neuen
Professuren sowie mehrere Nachwuchsgruppen. Der Geschäftsführer/
Geschäftsführerin wird dem Direktor des Centers direkt unterstellt.

Aufgaben:
• Haushaltsplanung
• Administrative Aufgaben in den Bereichen Personal, Raum- und

Ressourcenmanagement sowie bei der Planung und Durchführung
von Veranstaltungen, Kongressen und Kursen

• Gestaltung von Kooperationen mit Universitäten, außeruniversitären
Einrichtungen und Industrieunternehmen im In- und Ausland

• Öffentlichkeitsarbeit
• Führung administrativ-technischer Mitarbeiter
• Gestaltung und Pflege von Maßnahmen für eine gute Kommunika-

tion und ein gutes Arbeitsklima innerhalb des Centers

Voraussetzungen:
• Universitätsabschluss als Ingenieur, Naturwissenschaftler oder

Wirtschaftsingenieur, wenn möglich durch Promotion ergänzt
• Hohe soziale, kommunikative und organisatorische Kompetenz

(auch auf englischer Sprache)

Die Technische Universität Darmstadt strebt eine Erhöhung des Anteils
der Frauen am Personal an und fordert deshalb besonders Frauen auf,
sich zu bewerben. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung
bevorzugt. Die Vergütung erfolgt nach dem BAT. Teilzeitarbeit ist
grundsätzlich möglich.

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen unter Angabe der
o. g. Kenn-Nummer an den Direktor des Center of Smart Interfaces,
Prof. Dr.-Ing. C. Tropea, Petersenstraße 30, 64287 Darmstadt, zu
senden. Dieser steht für nähere Auskünfte unter der Tel.-Nr.:
06151/16-2854 oder unter der E-Mail-Adresse
ctropea@sla.tu-darmstadt.de zur Verfügung.
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Wir sind ein Familienunternehmen aus der Papierindustrie, das an
zwei Standorten in Süddeutschland 100 Mitarbeiter beschäftigt.
Nach positiver Umsatzentwicklung der letzten Jahre ist eine weitere
Expansion geplant. Deshalb suchen wir eine/n

Technischen Projektleiter (m/w)
Weitere Informationen zu der Stelle finden Sie unter www.pappen.de

Karl Kurz GmbH & Co. KG, Fr. Neumann
Kocherweg 10, 74538 Rosengarten
neumann@pappen.de, Tel. 0791/9555-260


